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0as (Befkîmms ber ^ïtûble*
ieber toar grofje ©rnte getoefen. Sie gelber toaren gemäht
unb bag 5?ora fcbon gebrofçben. Qung unb alt freute ficb,

nur in ber QHühte am QSadje toar bie Srauer eingeteilt. QBarum
toaren bemt bte QHüHergteute fo traurig? Qlnb toarum ttapperten
bie Qtäber beuu nidjt toie ebebem? Sag gu Beanttoorten toar feiner
beg gangen Sorfeg fähig. QBag aud) ber alte QHüHer anfteïïte, um
bte Qtäber gum ©eben gu bringen, unb toer ihm auch Reifen mochte,
fie biteben ftefjen. QBo fein Qîerbienft ift, ba ift aucf) fein QSrot, unb
fo litten bie armen QHüHergteute bittere Qlot. Q3or ©ram gebeugt
fallen ber ättefte ©obn QBalter mit feinem Qßater an bem fioä)*
gefjenben OSacpe an ber QHüble unb flauten fragenb in bag naffe
©tentent, bag ihnen fonft burd) feine <5?raft gu ihrem QSrot Perbalf.
„QBarum finb toir fo hart bon ©oft beftraft, bajj btefeg biete QBaffer
nicht imftanbe fein foH, unfere QHühte gu treiben? QBag babe icf)

benn berfdjuibet, bafj icf) mit meinem QBeibe unb ben Harbern
hungern mufs?" jammerte ber QHüHer.

„QBarum?" feufgte QBalter, „toeljj icb aucb nicbt, aber ben, ber
©dpulb baran bat, möge ©oft beftrafen."

Sie betben QHänner fcbtoiegen lange, unb leife brach bie QTacbt

berein.
„§aft bu gefeben, Q3ater?" rief aufgefdjredt QBalter.
„QBag fort icb ôenn gefeben baben?" frug brummenb ber Q3ater.

„Soeben ift ettoag burcb bag QBaffer gefcbtoommen, an bag Qîab
unferer QHühte, unb bat fid) bort feftgefebt. 3m Sunfetn fab eg
aug toie ber ©chatten eineg QHenfcben, mit QIrmen unb Qöeinen,
toie ein ©efpenft," rief erregt ber $nabe.

„3d) bin fern ©efpenft," tönte eg bumpf aug bem QBaffer gurüd.
„Su jammerft über bein Qlngtüd, QHüHer, unb bu batteft bocb aud)
fein ©rbarmen mit einem Qlngtüdticben. ®enfe an bte armen
^3äd)tergfeute über bem Q3ad)e, benen bu bag S?orn nicbt gemahlen
baft, toed fie fein ©elb hatten. 3d) bin ber Serr biefeg Oßacpeg,
unb id) babe bem QBaffer befohlen, beiner QHüble Qîab nicht eher gu
treiben, big bu gelernt baft.... toag Qtot unb junger für fddtmme
©efeften finb. Qîiacbe toieber gut, toag bu öerbrocben, toenn bu
bein ©ebet bei ©Ott erhört haben toiflft, fo erfülle auch beine
Pflichten bei beinen Qïlitmenfdjen."

Qlad) biefen in fcbauerlicbem Son gefprocpenen QBorten Per*
fdjtoanb ber ©chatten am QHübtrabe. ®a fpracb ber ©obn in feiere
liebem Sone: „Qßater, ein ©obn bat nid)t bag Qtedjt, feinem Qßater
Qßortoürfe gu machen, unb bennocb fann ich nicht fd)toeigen. ®u
bift buret) beinen ©eig fo toeit gegangen, ba| toir alle am Sfunger«
tuche nagen müffen. Qlnb toenn nun ©Ott meinen QBunfd) unb fjlud),
ben ich borbtn auggefprodjen habe, erhören toürbe "

©chtoeigenb erhoben fid) bie QÖeiben unb gingen fummerboff
nach Saufe. ®ie gange Otacpt fonnte ber QHüHer fein Qluge fcbtiefsen,
unb afg ber erfte 0af)n feine ©timme erfcpaHen liefj, erhob er fid)
unb toedte QBalter: „©tepe auf, mein ©obn, benn toir tootfen über
Sanb." ©rftaunt erhob er fid), unb afg fie fid) beibe gerüftet hatten,
machten fie fid) auf ben QBeg. ®te ©onne tooHte eben ihre erften
©trabten auf bie ©rbe fenben, alg fie am g$ad)tbofe beg armen
Qßauern anlangten. Sie armen ßeute toaren aud) fcbon fteifjig an
ber QIrbeit, unb toaren eben im Qßegriffe, bie neue Kornernte in
©äde gu füllen, alg fie Polt ©rftaunen ben QHüHer unb beffen ©obn
in ben fßacbtbof eintreten faben. QBag tooïïte er benn hier? ®od)
fcbon bon toeitem rief er ihnen gu: „Qßringt mir euer $orn gleich
in meine QHüble, unb ich toerbe euch QHebl baraug machen, fo toeifj,
toie ihr noch Mneg gefeben." Sann toanberten fie toeiter gu ben
anbern QBauern unb frugen fie, too fie mit ben mit 5?orn fcptoer*
betabenen Qßagen bintooïïten. Qlnb fie anttoorteten ihm: „Sa eure
QHühte bocb nicht gebt, fo tootten toir gu bem QHüHer, ber oben im
Qßergtat feine QHühte bat." „QBartet nod) brei ©tunben. unb meine
QHüble toirb toieber ftappern toie ebebem," bat fie ber QHüHer. Sie
Qßauern f<hüttetten bie $öpfe unb tooHten nicht baran glauben,
bocb öa fie mit bem QHüHer fonft gufrieben toaren, unb ber QBeg
gu ber QÖergmüble ein toeiter unb befd)toerlid)er toar, Perfpradjen
fie gu toarten.

Ser QHüHer toar faum gu Sjaufe, alg fcbon bie fßäcbtergleute mit
ihrem S?orn tarnen Qlnb toie ftaunten bie ©intoobner beg gangen
Sorfeg, alg bie QHüble gu ttappern begann unb bag QHebl bie
©äde füHte. Ser QHüHer hatte fid) bie QBorte beg Qöacbberren gu
Sergen genommen, bocb toag er unb fein ©obn in jener Qtacpt erlebt
hatten, blieb ben Sorfbetootmern Perborgen. H. U.

ALB. JlTEIGER>
JT. GALLEN l
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Sss Geheimnis der Mühle.
ieder war große Ernte gewesen. Die Felder waren gemäht
und das Korn schon gedroschen. Jung und alt freute sich,

nur in der Mühle am Bache war die Trauer eingekehrt. Warum
waren denn die Müllersleute so traurig? And warum klapperten
die Näder denn nicht wie ehedem? Das zu beantworten war keiner
des ganzen Dorfes fähig. Was auch der alte Müller anstellte, um
die Näder zum Gehen zu bringen, und wer ihm auch helfen mochte,
sie blieben stehen. Wo kein Verdienst ist, da ist auch kein Brot, und
so litten die armen Müllersleute bittere Not. Vor Gram gebeugt
sahen der älteste Sohn Walter mit seinem Vater an dem
hochgehenden Bache an der Mühle und schauten fragend in das nasse
Element, das ihnen sonst durch seine Kraft zu ihrem Brot verhalf.
„Warum sind wir so hart von Gott bestraft, daß dieses viele Wasser
nicht imstande sein soll, unsere Mühle zu treiben? Was habe ich
denn verschuldet, daß ich mit meinem Weibe und den Kindern
hungern muh?" jammerte der Müller.

„Warum?" seufzte Walter, „weih ich auch nicht, aber den, der
Schuld daran hat, möge Gott bestrafen."

Die beiden Männer schwiegen lange, und leise brach die Nacht
herein.

„Hast du gesehen, Vater?" rief aufgeschreckt Walter.
„Was soll ich denn gesehen haben?" frug brummend der Vater.
„Soeben ist etwas durch das Wasser geschwommen, an das Vad

unserer Mühle, und hat sich dort festgesetzt. Im Dunkeln sah es
aus wie der Schatten eines Menschen, mit Armen und Beinen,
wie ein Gespenst," rief erregt der Knabe.

„Ich bin kein Gespenst." tönte es dumpf aus dem Wasser zurück.
„Du jammerst über dein Anglück, Müller, und du hattest doch auch
kein Erbarmen mit einem Anglücklichen. Denke an die armen
Pächtersleute über dem Bache, denen du das Korn nicht gemahlen
hast, weil sie kein Geld hatten. Ich bin der Herr dieses Baches,
und ich habe dem Wasser befohlen, deiner Mühle Nad nicht eher zu
treiben, bis du gelernt hast was Not und Hunger für schlimme
Gesellen sind. Mache wieder gut, was du verbrochen, wenn du
dein Gebet bei Gott erhört haben willst, so erfülle auch deine
Pflichten bei deinen Mitmenschen."

Nach diesen in schauerlichem Ton gesprochenen Worten
verschwand der Schatten am Mühlrade. Da sprach der Sohn in
feierlichem Tone: „Vater, ein Sohn hat nicht das Necht, seinem Bater
Vorwürfe zu machen, und dennoch kann ich nicht schweigen. Du
bist durch deinen Geiz so weit gegangen, daß wir alle am Hungertuche

nagen müssen. And wenn nun Gott meinen Wunsch und Fluch,
den ich vorhin ausgesprochen habe, erhören würde "

Schweigend erhoben sich die Beiden und gingen kummervoll
nach Hause. Die ganze Nacht konnte der Müller kein Auge schließen,
und als der erste Hahn seine Stimme erschallen ließ, erhob er sich
und weckte Walter: „Stehe auf, mein Sohn, denn wir wollen über
Land." Erstaunt erhob er sich, und als sie sich beide gerüstet hatten,
machten sie sich aus den Weg. Die Sonne wollte eben ihre ersten
Strahlen auf die Erde senden, als sie am Pachthofe des armen
Bauern anlangten. Die armen Leute waren auch schon fleißig an
der Arbeit, und waren eben im Begriffe, die neue Kornernte in
Säcke zu füllen, als sie voll Erstaunen den Müller und dessen Sohn
in den Pachthos eintreten sahen. Was wollte er denn hier? Doch
schon von weitem rief er ihnen zu: „Bringt mir euer Korn gleich
in meine Mühle, und ich werde euch Mehl daraus machen, so weih,
wie ihr noch keines gesehen." Dann wanderten sie weiter zu den
andern Bauern und frugen sie, wo sie mit den mit Korn
schwerbeladenen Wagen hinwollten. And sie antworteten ihm: „Da eure
Mühle doch nicht geht, so wollen wir zu dem Müller, der oben im
Bergtal seine Mühle hat." „Wartet noch drei Stunden, und meine
Mühle wird wieder klappern wie ehedem," bat sie der Müller. Die
Bauern schüttelten die Köpfe und wollten nicht daran glauben,
doch da sie mit dem Müller sonst zufrieden waren, und der Weg
zu der Bergmühle ein weiter und beschwerlicher war, versprachen
sie zu warten.

Der Müller war kaum zu Hause, als schon die Pächtersleute mit
ihrem Korn kamen And wie staunten die Einwohner des ganzen
Dorfes, als die Mühle zu klappern begann und das Mehl die
Säcke füllte. Der Müller hatte sich die Worte des Bachherren zu
Herzen genommen, doch was er und sein Sohn in jener Nacht erlebt
hatten, blieb den Dorfbewohnern verborgen. //. 5/.
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